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Nützliches Allerlei für- alle Stände, 
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Erziehung und Unterricht. 
Kulturgrad. 


— 
Prinzen Kunegunde von N“, ein Kind 
von nicht weniger Geiſt als Herzensguͤte, ſah 
aus ihrem Fenſter dem traurigen Abſchiede zu, 
den Vater, Mutter, Geſchwiſter, von einer 
Menge junger Leute nahmen, die der Fuͤrſt, 
ihr Vater, nach Amerika hinbeſtimmt hatte. 
Sie fuͤhlte ſich durch dieſen Anblik bis zu 
Thraͤnen bewegt; und da ſie weiter nichts für 
die armen Ungluͤklichen thun konnte, ſo rafte 
ſie wenigſtens ihr ganzes bischen Baarſchaft 
zuſammen, um es ihnen hinunter zu ſchikken, 


Noch an eben dieſem Tage hatte fie eine 
Stunde in der Erdbeſchreibung. .. Wir [ger 
hen jetzt, ſagte der Lehrer, nachdem wir die 
vier Welttheile im Allgemein betrachtet haben, 
zu unſerm Europa, und gleich zu demjenigen 
Staate über, der für uns das meifte Inter⸗ 
eſſe haben muß, zu Deutſchland. Deutſchland 
iſt einer der größten, volkreichſten, mächtig: 
ſten, und in Anſehung ſeiner meiſten Provin⸗ 


den, wozu auch ganz vorzuͤgllch die Provinzen 


Ihres Herrn Vaters gehören, eines der aufge⸗ 
klaͤrteſten und geſittetſten Laͤnder Europens. su. 


„Ich bitte Sie, lieber Herr S.. ,“ unter⸗ 
brach ihn hier die Prinzeſſin „geben Sie doch 
doch ja auf alles, was Sie mir ſagen, recht 
Achtung, und machen Sie nicht, daß ich wie⸗ 
der, wie geſtern, an deer Tafel be⸗ 
ſchaͤmt werde. 


Besant, a liebe Prinzeſſin? 


„Man ſprach v von einer abſcheulichen Men⸗ 
ſcheſſeil, die man Seelenverkaͤufer nannte, und 
bezeichnete die Häfen, in welchen fie ganz vor⸗ 
zaglich ihr Weſen trieben. Ich, um zu zeigen, 
was ich gelernt hatte, fuhr heraus: das wä⸗ 
zen afrikaniſche Hafen.. Der fremde Prinz. 
der jetzt hier iſt, und der ſich immer ſo gern 
über Alles aufhält, fing an zu lachen; die 
uͤbrigen an der Tafel folgten ihm nach; und 
cher pere (mein lieber Vater,) nachdem er erſt 
recht gewiß geworden, daß wuͤrklich die genann⸗ 
ten Häfen europäiſche wären, wollte gar nicht 
auf hören, mich auszuſchelten, “ 
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Aber wie kamen Sie denn auch auf dieſen 
Gedanken, liebſte Prinzeſſin ? 


„Durch Sie; „, wiſſen Sie noch, als 
wir die vier Welttheile mit einander durchgin⸗ 
gen, daß Sie mir von Afrika fo ſehr viel Bo: 
ſes und Haͤßliches ſagten, und mir am Ende, 
als das Allerhaͤßlichſte, den abſcheulichen Men⸗ 
ſchenhandel nannten, der in der Welt nirgend, 
als dort getriel en würde? Konnte ich denn an— 
ders glauben, als daß die Häfen, wo die 
fhändlichen Seelenverkaͤufer ſich auf hielten, 
in Afrika lägen ?" 8 
* I 

Es war aber damals, meine Theure, nur 
von dem großen Menſchenhandel die Rede 
von dem nach Amerika hin. 


„Da machen Sie mich nun wieder ganz 
irre. . Heute fagen Sie mir, unſer Deutſch⸗ 
land ſey zu Curopa gehörig, und doch ſehe ich, 
wird auch hier Menſchenhandel getrieben, und 
auch im Großen, und auch nach Amerika hin. 
Denn hat nicht cher pere alle die ſchönen 
jungen Leute, die dieſen Morgen von hier fort 
mußten, nach Amerika hin verhandelt? Es 
waren ihrer ja mehr als einige taufend Mann. 
Da müßte denn doch gewiß, wenn auch keiner 
der Seehaͤfen, wo man die Menſchen nur ein: 
zeln aufgreift, wenigſtens under Land hier, wo 
man ſie bei Tauſenden fortſchikt, in Afrika 
liegen. . Und daß Sie es nun zu den aͤuſge⸗ 
klärteſten und geſittetſten Landern Curopens 
rech⸗nen!“ N 


vo. 7 


Wär's denn das nicht, liebſte Prinzeſſin? 


„Unmbglich! Oder ich habe Alles von Ih⸗ 
nen ganz falſch verſtanden. Sie ſagren mir, 
eben bei Gelegenheit von Afrika, daß ſich Auf: 
klaͤrung und Kultur dieſes Welttheils ſchon 
aus dem einzigen Umſtande des Meuſchenhan— 
dels beurtheilen ließe. Denn gewiß ſey in ci: 
nem Lande weder Licht noch Bildung „ o! 
ich erinnere mich genau Ihrer Worte an um 
wo die Geringern es duldeten, daß man ſie 
wie Schlachtvieh verhandeln duͤrfte, und wo die 
Großen den Muth und die Abſcheulichkeit haͤr⸗ 
ten, dergleichen zu wagen. au Ach, fie ſetz ten 
noch fo Vieles hinzu, lieber Herr S..., das 
mir ſeit dieſem Morgen gar nicht mehr aus 
dem Smne will, und das mir ein recht ſchwe⸗ 
res, drükkendes Gewicht un das Herz hängt, 
Ich ſeufze in einem fort; und gewiß nicht blos 
wegen der armen Menſchen, die man hier 
weggeſchleppt hat, ſondern auch beſonders we⸗ 
gen cher peère,“ N 


Theuerſte Prinzeſſin! ſagte der ſehr beun⸗ 
ruhigte Lehrer: was kann ich geſprochen, was 
auch nur gedacht haben, das Sie Ihres ger 
liebten Herrn Vaters wegen in dieſe Bewe⸗ 
gung ſetzte? . 


„Seyn Sie ruhig, lieber Herr S...! 
Was wir hier reden, bleibt ja ganz unter 
uns: die Hofmeiſterin iſt zum Gluͤk nicht da; 
und wenn ichs auch nicht um Ihrentwillen 
verſchwiege, da man Ihnen wohl manches 
Übel deuten möchte, fo würde ich es ſchon aus 


Wehmuth verſchweigen; aus Schaam, daß es 


mein ſonſt guter Vater ſeyn muß, den ſolche 


Vorwürfe treffen.“ 


Aber was denn fhr Wait Ums Him⸗ 


85 willen! 


„Meinen Sie etwa, daß ich nicht Achtung 
gebe? , Es war gleich in einer der erſten 
Stunden, daß Sie mir von den vier Welt⸗ 


theilen im Allgemeinen einen Begriff zu ma⸗ 


1 


chen ſuchten. Hier bei dieſer großen und bei 
den andern kleinen Inſeln dort „ Sie bat: 
ten in Ihrem Atlas die Karte vom Suͤdmeer 
aufgeſchlagen „ fagten Sie mir, daß man 
fie zum fünften Welttheile hätte erheben wol⸗ 
len . womit aber Sie wenig zufrieden zu 
ſeyn ſchienen; „. und dann erzählten Sie, 
als Sie mir hier Neuſeeland zeigten, von den 
dortigen Einwohnern und ihrer abſcheulichen 
Sittenroheit, und wie fie die armen Gefange⸗ 
nen, die ihnen in die Hände fielen, nicht al: 
lein todtſchluͤgen, ſondern ſich auch ein Freu⸗ 
denmahl daraus machten und ſie verzehrten. 
Eine Sitte, die ſich auch noch bei andern wil⸗ 
den Völkern, als z. B. in Amerika fände, 
Die Englaͤnder, fuhren Sie fort, hatten ſich 
ſelbſt von dem Wohlgeſchmakke, den dieſe Barba⸗ 
ren am Menſchenfleiſche fanden, durch gemachte 
Probe uͤberzeugt; und ein Otaheitiſcher Knabe 
auf ihrem Schiffe hatte ſich ſtill in einen Win: 
kel gefeßt; und uber das Elend der Menſchheit 
Thraͤnen vergoſſen. Ach, er ward mir fo 
werth, dieſer Knabe! . Merken Sie, fagten 
ſie dann zum Schluß, daß es die allerunterſte 
Sküfe der Barbarei iſt, wenn Menſchen ihres 
Gleichen verzehren: ein Graͤuel, wovor auch 
unter den vernunftloſen Thieren alle edleren 
Gattungen einen Abſcheu haben.“ 
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Nun, meine liebſte Prizeſſin? Ich ſeh. 


nicht ein Er 


„Laſſen Sie mich nur erſt Afrikg haben! 
Da iſt es! , Hier bei dieſer Kuͤſte, lieber 
Herr S. .. und dort weiter oben bei jenen 
Fluͤſſen, wiederholten Sie erſt, was ſie bei 
Gelegenheit von Neuſeeland geſagt hatten; 
und dann machten Sie mich auf die zweite 
Stufe der Barbarei aufmerkſam, von der Sie 
ausdruͤklich behaupteten, daß ſie uͤber jene un⸗ 
terſte des Menſchenfreſſens ſich nur wenig er⸗ 
hebe: auf das Menſchenverhandeln. Sie 
konnten gar nicht fertig werden, mir Ihren 
Abſcheu vor einer fo ungeheuren Nichtswuͤr⸗ 
digkeit auszudruͤkken. ... Nichtswuͤrdigkeir, 
lieber Herr S..., war Ihr Wort! „. und 
dann ſprachen Sie noch ſo Vieles von der Roh⸗ 
heit, der Verworfenheit Aller derer, die in die⸗ 


fen fchaͤndlichen Handel verwikkelt wären. 


Beſonders auch von den afrikaniſchen Hunger⸗ 
leidern von Prinzen, die um eines geringen 
nichtswuͤrdigen Gewinnſtes willen das Blut 
ihrer Unterthanen an ein fremdes Volk nach 
einem fremden Welttheil hin verkaufen. . 
Ich gab Ihnen damals in Allem ſo recht, und 
ſtimmte in Ihren Abſcheu mit ein; aber ſeit 
dieſem Morgen , ach, lieber Herr S.., 
ich möchte mich hinſetzen, wie der gute junge 
Menſch aus Dtaheisi, und möchte vor Jam⸗ 
mer und Schaam uͤber mein Vaterland, uͤber 
cher pere, und Über das Schikſal der armen 
Menſchheit weinen.“ u 


Ihre Thraͤnen floſſen hier wuͤrklich, Inden, 


‚fie ihr Geſicht, das ganz mit Schaamroͤthe 
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bedert war, zur Seite wandte. Sie beſtütigte 
die Wahrheit von der Bemerkung des alten 
Griechen: daß ein Kind durch nichts fo gebe: 
muͤthigt werde, als durch das Gefuͤhl von der 
Schmach ſeiner Eltern. 


Land⸗ und Hauswirthſchaft. 


Etwas uͤber den Anbau des Honig⸗ 
graſes. 


Das noch nicht allgemein bekannte Honig⸗ 
gras kommt in ſchlechtem und gutem Erdboden 
fort, und treibt in gutem Boden 20 bis 30 ge: 
gen vier Schuh hohe Halme und einen Schuh 
lange Blaͤtter. Die Ausſaatzeit des Saamens 
iſt im Spaͤtfrühjahre, wenn gar keine Fröfte 
mehr zu erwarten ſtehen; auf duͤrrem oder 
magern Flugtande muß man ihn früher fäen, 
als auf tiefem feuchten Grunde. 


Die Quantität des auszufienden Saa⸗ 


mens betreffend, fo erfordert ein Stuͤk Land 
von 100 Quadratruthen 10 bis 12 Pfund. 
Man beakkert das Feld hierzu wie zum Getrei⸗ 
debau, reinigt es von Unkraut, und macht wo 
moglich wegen beſſeren Fruchthaltung des Bo. 
dens breite Akkerbeete, 


Im erſten Jahre waͤchſt das Honiggras 
zwar nicht lang genug zum Abmahen, aber 
doch hoch genug zum Abweiden, und giebt im 
Herbſt eine vortreffliche nahrhafte Weide. Im 
zweiten Jahre hingegen beſtokt und vermehrt 
ſich dieſes Gras auſſerordentlich, und führt 
alle Jahr im Beſtokken fort; in gurem Bo⸗ 


den kann es im zweiten Jahre ſchon zu Ende 
des Aprils wenigſtens einen Schuh hoch zum 
erſten Abſchnitt taugen “und kann alle drei 
Monate wieder abgemaͤhet werden, denn es 
waͤchſt im Kerbfte bis anhaltender Froſt und 
Schnee eintritt, fort, und kommen ihm hier⸗ 
in keine andern Grasarten und Futterkräuter 
gieich, Wenn man ader fruͤhzeitigern Nutzen 
von dieſem Honiggraſe haben will, ſo ſae man 
es unter Kleeſaam en, und auf 100 Ruthen 
werden 4 bis 5 Pfund Saamen erfordert. So 
viel Erndten aber im zweiten Jahre der Klee 
giebt, ſo viel, ja um vieles hoͤher, hat man 
Honiggras einzuerndten, und wenn ber ſpani⸗ 
ſche Klee im vierten Jahre ausgeht, nimmt 
es an deſſen Stelle den ganzen Platz ein. Cs 
iſt auch nicht fo gefährlich wegen des Auf blaͤ⸗ 
heus bei Vieh zu verſuͤttern, als der bloße 
grüne Klee, und kann als gemiſchtes grünes 
Futter ohne Sorge ſogleich nach dem Abmähen 
dem Vieh als Futter aufgeſtekt werden weil 
es unter allen Graſern dem Rindvieh, Pfer⸗ 
den und Schaafen das angenehmſte und ge⸗ 
deihlichſte Futter iſt, und Kühe beſonders ſehr 
viel Milch davon geben. 

Eine mit Honiggraſe ausgeſaete Wieſe giebt 
nicht allein kraͤſtigeres, ſondern auch viel mehr 
Hen als jede andere, weil dieſes Gras immer 
fortdauert, und mit vollem Rechte ewiges 
Gras benennt werden kann; nur muß eine 
fotche Wieſe oder neu angelegter Grasplatz 
zwei Jahre lang vor Abhuͤtung durch Schaaſe 
verſchont bleiben; nachher aber, wenn der 
Platz ſtark beſtokt ift, giebſt es die fruͤheſte und 
geſundeſte Weide für Schaafe und Laͤmmer. 


Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. 
Mas man nicht in der Beſtuͤrzung 
thun kann! 


Bei Gelegenheit eines großen Brandes auf 
dem Lande ergriff der Vater ſein zweijaͤhriges 
Kind, trug es aus feinem brennenden Haufe 
in des Nachbars Haus. das am obern Theil 
auch faſt ganz abgebrannt und in dem Zuſtan⸗ 
de war, mit jedem Augenbltk einzuſtuͤrzen, ſetz⸗ 
te es auf den im Hauſe zurlfgebliebenen Tiſch, 
und rannte wie unfinnig davon. Zum Glük 
bemerkte der Eigenthuͤmer des Hauses das was 
fein beſtürzter Nachbar mit dem Kinde vorge: 
nommen hatte. „Nachbar! Nachbar! (chrie 
er ihm zu, rettet doch euer Kind, es verbrennt 
ja!“ „Ich mag es nicht!“ antwortete ihm 
dieſer verſchiedenemal, und lief fort. Hierauf 
ſprang der Eigenthuͤmer wieder in ſein bren⸗ 
nendes Haus, und rettete das Kind, indem er 
es ſichern Händen uͤbergab. Kaum hatte der 
Retter mit dem Kinde die Schwelle vrrlaſſen, 
fo ſtürzre die Dekke herab. Moch ein Paar 
Augenblikke alſo, und es wären zwei Menſchen 
ums Leben gekommen. Nachdem nun der 
ganze Brand ſich gelegs und die Menſchen ſich 
wieder von ihrem Schrek erholt hatten, lief 
der Vater allenthalben umher, um fein Kind 
aufzuſuchen. Daß er dafſelbe aus feinem Hau⸗ 
fe getragen, wußte er zwer noch; allein wo er 
es in der Angſt abgeſetzt hatte, darauf konnte 
er ſich nicht mehr befinnen Man denke ſich 
nun die Angſt des Vaters, der ſich jetzo Vor⸗ 
würfe machte, daß er vielleicht ſelbſt an dem 
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Tove feines Kindes Schulo fen! Wie groß 
war aber nicht dann ſein Erſtaunen und ſeine 
Freude, als der Retter ihm das Kind unver: 
ſehrt wieder zuſtellts, und ihm deu ganzer. 
Vorfall und ſein Benehmen erzählte, 
Diefes Beiſpiel lehrt, daß es gut ſey, ſich 
in ruhigen Stunden in Gedanken oft in eine 
folche Lage zu verſetzen, und dabei zu überden⸗ 
ken, was man wohl in derſelben thun wuͤrde, 
wenn fich würklich eine folche Gefahr ereignen 
ſollte. Ein Hausvater, zumal auf dem Lande 
ſollte vorzͤglich mit feiner Familie öfters dar 
von ſprechen, und Jeden eine gewiſſe Sache 
anweiſen, wornach er zu greifen hätte, wenn 
Feuer auskäme. Man würde gewiß, wenn 
man dieſes öfters thaͤte, nicht fo leicht alle Be; 
finnungsfraft und Gegenwart des Geiſtes ver⸗ 
lieren, dem aber der leicht ausgeſetzt iſt, wel⸗ 
cher nie an einen, ſolchen Fall dachte. Ganze 
Gemeinden ſollten ſolche Uebungen bei Gele 
genheit, da fie die Spritzen probiren, vorneh⸗ 
men. Sie follten verſchiedene Wendungen 
machen, ſo wie ſie bei einem folchen Vorfalle 
noͤthig ſind. Gewiß würden nicht fo viel Un⸗ 
ordnungen bei Löſchung eines Brandes vor⸗ 
kommen, als wuͤrktich die Erfahrung lehrt. 
(Allein es giebt noch eine thörichte Klaſſe von 
Menſchen, welche den abergläubifchen Wahn 
hegen, man muͤſſe nicht an ſolche ungluͤkliche 
Falle denken. Wenn einen der liebe Gott 
ſtrafen woe, fo helfe doch kein Löſchen. Sie 
zittern denn gewohnlich ſehon Leim Gedanken 
an eine Feuersbrunſt, allein ſie ſind auch die, 


welche am wenigſten wiſſen, was man in folk 


chen Fallen thun foble.) 
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Allerhand. 


Flekken aus den Kleidern und aus 
der Waͤſche zu bringen. 


Blaue Flekken aus grünen Tuͤchern 
oder ſeidenen Zeugen zu bringen, vermiſcht 
man Salmiakgeiſt mit gleichviel Waſſer, 
zwaͤſcht die Flekken damit aus, und ſobald fie ver: 
gangen find, macht man alles mit reinem Waſ⸗ 
ſer aus. Mau kann auch ein halb Loth Pott⸗ 
aſche in einem Quart Brunnenwaſſer aufloͤſen, 
die Auflöſung ſeihet man durch, und benetzt 
den Flekken damit. Wenn der Flekken troifen 
geworden iſt, benetzt man ihn nochmals, und 
waͤſcht ihn alsdann mit reinem Waſſer aus, 

Del: und Fertflekken beſchabet man 
mit trokkenem Thon, und halt in einem blecher⸗ 
nen Löffel gluͤhende Kohlen darüber, damir das del 
oder das Fett flüffig werde und ſich in den Thon 
ziehe. Man klopft alsdann den Thon aus, 
ſchabt friſchen darauf und wiederholt die vorige 
Operation noch erlichemal, bis der Flekken ganz 
verſchwunden iſt. Oder man kann auch den 
Thon mit Waſſer zu einem Brei machen, und 
dieſen in den Flekkeu reiben. Wenn der Thon 
trokken iſt, ſo reibt man ihn aus, und wieder⸗ 
holt ſolches noch etlichemal. Aus den ſeidenen 
Zeugen laſſen ſich die Fettflekken noch beſon⸗ 
ders dadurch herausbringen, daß man Kor: 
ſalz in einem neuen Tiegel vöftet, den Flekken 
mit dem heißen Salze beſtreuet, Löſchpapier 
darauf legt, und alsdann mit einem heißen 
Bügel - ober Platteiſen behutſam daruͤber 
wegfaͤhrt, wodurch ſich das Fett aus dem Zeus 
ge in das Salz und das Loͤſchpapier zieht. 


Ooer mum nimmt das Gelbe von einem Er, 
beſtreicht den Flekken damit, legt alsdann eine 
Serviette oder ein anderes weißes Tuch dar⸗ 
über, ninimt Waſſer in die Hand, weiches fo 
heiß ſeyn muß, als man es leiden kann, und 
laßt ſolches in das Tuch und das ganze Zeug 
ſtark einziehen. Man reibt es alsdann einen 
Augenblik tuͤchtig durch und wiederholt fol: 
ches zwei bis dreimal, wobei man jedesmal 


mal von neuem Waſſer nimmt. Der Flekken 


wird ſolchergeſtalt durch das Eigelb weggenom⸗ 
men, uno dieſes in das darauf gelegte Tuch 
gezogen ſeyn. Man wäfcht hernach den Ort, 
wo der Flekken geſeſſen hat, mit reinem Waf: 
fer uns, und laͤßr ihn im Scharten trofnen, 


Oder, man ſchneidet drei Loth venetiani⸗ 
ſche Seife ganz klein, kocht fie mit einem hal⸗ 
ben Quart Waſſer bis fie ganz zergangen iſt, 
und laͤßt ſie wieder erkalten. Hierauf wird 
das Gelbe von drei Eiern mit einem Ruͤthchen 
geſchlagen, und das Seifenwaſſer nach und 
nuch zugegoſſen. In dieſe Materie taugt man 
eine Buͤrſte, und reibt damit den Kiefer, 
waͤſcht ihn hierauf in kaltem Waſſer aus, und 
troknet ihn mit einer Serviette wieder ab. 

Bei Flekken von Theer und Wagen⸗ 
ſchmiere verfaͤhrt man eben ſo, nur muß 
man den Flekken vorher mit Baumbl oder un: 
geſalzener Butter erweichen. 

Flekken von Firniß, Oelfarben und 
andern dergleichen klebrigen Materien, laſſen 
ſich am leichteſten aus ſeidenen Zeugen brin⸗ 
gen, wenn man ſie vermittelſt eines leinenen 
Tuchs etlichemal mit Terpentinöl uͤberſtreicht, 
Der Geruch dieſes Oels verſchwindet bald, 


* 


um Ferr⸗ und Oelflekken aus Kupferſtichen 
zu bringen, brennet man Schaafknochen weiß, 
macht ſie zu Pulver, und reibt damit den Flek⸗ 
ken auf beiden Seiten des Blatts. Alsdann 
leget man den Kupferſtich zwiſchen zwei Blaͤt⸗ 
ter reines Papier, thut ihn unter eine Preſſe, 
und laͤßt ihn uͤber Nacht darunter. Sollte 
man aber alsdann noch etwas von dem Flek⸗ 
ken ſehen, fü wiederhole man den Verſuch 
noch einmal.. 

Kaffeeflekken können aus den Kleidern 
ge' racht werden, wenn man fie mit Satzwaſ⸗ 
ſer waͤſcht. 

Die Stokfekken aus dem leinenen Zeu⸗ 
ge zu bringen, vermiſcht man ein halb Loth 
Salmiak mit zwei Händen voll Salz, ſtoßt es 

zu einem Pulver, thut es in einen neuen 
Topf, gießt zwei Quavt Flußwaſſer hinzu und 


laßt es eine halbe Srunde kochen. Man brei⸗ 


tet alsdann die trokene Wäſche, worin die 
Stokflekken find, auf einen Gras boden aus, 
benetzet die Orte einigemal mit dieſem Waſſer, 
laͤßt es an der Sonne trofnen, und verfährt 
nachher auf die nemliche Art noch einigemal. 

Auf Flekken von Theer, Wagenſchmie⸗ 
re. Schuhwachs und dergleichen, ſtreicht 
man etwas Eidotter, laßt es beinahe trokken 
werden, und reibt es hernach mit laulichem 
Waſſer ab. Man wiederholt dieſes fo lange, 
als es noͤthig iſt. 

Man kann auch den Flekken mit Baumdl, 
ungeſalzener Butter oder Spikoͤl beſtreichen, 
und hernach mit weißem Flanell zwiſchen den 
Fingern etlichemal ab reiben, vadurch wird aus 
dem vorigen ein Fettflekken, der hernach, wie 
oben gejagt, mit Thon herausgebracht wird, 


doch immer kennbar, 
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Um Dintenflekken aus Tuͤche rn une 
wollenen Zeugen zu bringen, nimmt 
man die Haͤlfte von einem friſchen Ei, miſcht 
einige Tropfen Vitriolgeiſt darunter, waͤſcht 
den Flekken damit, und hernach mit reinem 
Waſſer aus, reibt ihn alsdann mit einem wei⸗ 
ßen Tuche nach dem Strich bis es faſt trokken 
iſt, und läßt es alsdann von ſelbſt vollends 
troknen. 8 


Wenn man Dintenflekken aus feide⸗ 
nem Zeuge bringen wilk, nimmt man ſtar⸗ 
ken Weineſſig und warme Aſche, thut es auf 
den Flekken, reibt ihn wohl damit, und waͤſcht 
ihn hernach mit Seifenwaſſer aus, 

Flekken, welche vom Weln, Eſſig und Obſt, 
als Kirſchen, Maulbeeren uns dergleichen her⸗ 
ruͤhren, werden am beſten vertrieben, wenn 
man einige Tropfen Salmiakgeiſt, der ohne 
Feuer beteitet worden, und in allen Apothe⸗ 
ken zu haben iſt, darauf bringt, und ſie her⸗ 
nach mit Waſſer auswäſcht. Die Farbe des 
beflekten Zeuges muß aber Acht ſeyn, font laßt 


der Salmiakgeiſt einen andern Flekken zuruͤk. 


Wenn man Tiſchzeug oder weiße Lein⸗ 
wand mit rothem Wein beflekt hat, 
pflegt man den noch naſſen Flekken mit Salz 


oder Schnupftabak zu beſtreuen, und hernach 


mir Waſſer auszuwaſchen. Der Flekken bleibt 
Beſſer iſt es, man laͤßt 
ſowohl das Salz als den Schnupftabak weg 
und ſchuͤttet auf den Flekken, fo lange er noch 
naß iſt, laulich warme Milch. Von mancher 
Gartungen rother Weine indeſſen iſt der Flek⸗ 
ken ganz und gar nicht herauszubringen 
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Vermischte Nachrichten. 


Bekanntmachung. 


Ich mache einem Jeden, ſowohl hohen als 
niedrigen Standes, hiermit bekannt, daß ich 
oder diejenigen, denen ich die Vollmacht gege⸗ 
ben habe, demjenigen, der ſich unterſteht, auf 
meinem Jagdrevier Pawlau mit Windhunden 
zu hetzen oder zu ſehießen, ſogleich die Hunde 
entweder wegnehmen oder todtſchießen werde. 
Denn es iſt eine Schande, daß Perſonen, die 
ihre eigenen Reviere haben, auf fremden mit 
Windhunden hetzen und ſchießen. Ich meiner 
Seits werde, ohne Erlaubniß des Eigenthuͤ⸗ 
mers, keine Grenze uͤbertreten, und wuͤnſchte 
daher daſſelbe. Ueberdies habe ich dieſe Jagd zu 
meinem Vergnuͤgen, und nicht für Andere. 

Brunnek bei Ratibor, den 24. Nov 1803. 

Przibelius. 


Maskenball⸗ Anzeige. 


Einem hohen und verehrungswuͤrdigen Pu⸗ 
bliko habe ich die Ehre, hierdurch ganz gehor⸗ 
ſamſt bekannt zu machen, daß ich kuͤnftigen 
Januar 1804 und durch die ganze Faſchings⸗ 


Zeit 6 Maskenbälle. und zwar den erſten auf 


den Sten Januar, die folgenden aber alle 
Sonntage, als den ı5ten, 22ten und 2often 
Januar, den Sten und 12ten Februar aran⸗ 
giren werde. 

Das Entree iſt 12 Gr. Für Eſſen und 
Trinken nebſt übrige Erfriſchungen werde ich, 
gegen gleich baare Bezahlung, möͤglichſt be: 
muͤht ſeyn zu ſorgen. Wobei ich mir einen 
gnaͤdigen und zahlreichen Zuſpruch einer hohen 


Nobieſſe und hochverehrun gswürdigen Publi⸗ 
kums ganz ergebenſt erbitte. 

Ich werde nichts unterlaſſen, nach meinen 
Kräften alles anzuwenden, die Wuͤnſche ei⸗ 
nes Jeden auf das prompteſte zu befriedigen. 
Die Preiſe von den verſchiedenen Braten und 
Getraͤnken werden im Salon und in den Speſ⸗ 
ſezimmern auf Anſchlagezetteln zu erſehen ſeyn. 
Desgleichen die Eintheilung der Stunden zu 
den verſchiedenen Taͤnzen wird durch Anſchlag⸗ 
zettel beſtimmt werden. 

Auch werden verſchiedene Sorten von Lar⸗ 
ven bei mir zu bekommen ſeyn. 
Ratibor den 24. Nov. 1803. 
Daniel Peter, 


Dienſt⸗Geſuch. 


Ein Amtmann ledigen Standes, welcher 


ſchon auf verſchiedenen Gütern gedient bat, 


und von deſſen Rechtſchaffenheit nicht nur 
feine Atteſte, ſondern auch glaubwuͤrdige Per⸗ 
fonen ein Zeugniß geben koͤnnen, ſucht ein Un: 


terkommen als Wirthſchafts⸗Verwaller; das 


übrige koͤnnen die reſpektiven gnaͤdigen Herr. 
ſchaften bei dem Kaufmann Herrn Kar! 
Raphael Wolf zu Ratibor erfragen. 


— — — 


Getreide⸗Preis 
den 24. November 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Bakk⸗Waizen 7 2 Kthlr. 23 for. 
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